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Stickstoffdüngung unser erRulturpflanzen,
(Nachdruck verboten.)

Nach der amtlichen Statis .it sind im Jahre 1911 rund
730 000 Tonnen Chilesalpeter nach Deutschland eingeführt
und fast ausschließlich von den deutschen Landwirten ver¬
braucht worden. Dadurch sind dem Ausland etwa 135 Mil¬
lionen Mark zngeflvfsen und der deutschen Volkswirtschaft
verloren gegangen. Aber der Chilesalpeter ist nun einmal
ein unentbehrliches Hilfsmittel . die landivirtschaftlichePro¬
duktion zu steigern, und die Landwirte , die etwa noch aus
SparsamkeitSrncksichten von der Salpeterverwendung ab-
sehen und auch keinen Ersatz, wie sch.veselsanres Ammoniak,
Peruguano uslv., verwenden, werden zweifellos keine
Rekordernten erzielen, denn es ist eine altbekannte Tatsache,
daß Stickstoffmangel sich sehr deutlich in den Erträgen be¬
merkbar macht. Unsere Wissenschaft ist sich in diesem Punkte
einig : überall, wo man bei DüngnngSversuchen den Stick¬
stoff an der Volldüngung fehlen lässi, gehr der Ertrag ganz
erheblich zurück, viel mehr als bei den Nährstoffen Kali
und Phosphossäure . Auch durch Stallmist sind wir nicht
in der Lage, den Stickstvfsbedarf unserer Kulturpflanzen zn
decken beziehungsweise den Aeckern Hvch'ternten zu ent¬
ziehen. Also sind wir aus die Zufuhr stickstoifhaltiger
Düngemittel angewiesen. Nun ist der Stickstoff aber der
teuerste aller Pslanzeunährstoffe , und es ist begreiflich, wenn
der Landwirt möglichst an Stickstoff sparen will. Es kommt,
weiter Hinzu, daß der Preis des Chilesalpeters ganz erheb¬
lichen Schwankungen unterliegt . Namentlich im Frühjahr,
also zur Hauptbedarfszeit , pflegt der Preis recht tüchtig in
die Höhe zu klettern, und Schwankungen von MO bis 300
Mark für eine Wagenladung Salpeter innerhalb weniger
Monate sind nichts seltenes.

Wir wollen hier nicht der Ursache solcher Preisschwan¬
kungen auf den Grund gehen, sondern uns mit der Frage
beschäftigen, inwieweit es möglich ist, den teuren und in
seine»! Preis so sehr schwankenden Chilesalpeter durch
andere gleichwertige Düngemittel zu ersetzen. Wir müssen
also zunächst fragen, ob andere Stickstoffdüngcmittel zu bil¬
ligeren Preisen als der Salpeter zu haben sind. Wenden
wir uns zu dem Nächstliegenden Produkt , dem schwefel-
sanren Ammoniak. Nach den Notierungen des Hamburger
Marktes stellte sich dort Ende November das Kiloprozent
Stickstoff in Chilesalpeter auf 1,45 Mark , im schwefelsauren
Ammoniak auf 1,40 M. Das ist nur ein geringer Preis¬
unterschied, der durch die Tatsache, daß das Ammoniaksalz
in sehr vielen Fällen die Wirkung des Salpeters nicht er¬
reicht. mehr als ausgewogen wird . Es ist weiter zu bcrück-
stchtigen, daß das schwefelsaure Ammoniak als Neben¬
produkt gewonnen wird , seine Erzeugung also nicht willkür¬
lich gesteigert werden kann. Wollte man nun anstelle des
Chilesalpeters teilweise bas Ammoniaksalz verwenden, so
würde die dadurch hervvrgernfene stärkere Nachfrage zwei¬
fellos ein sofortiges Steigen der Ammoniakpreise ver¬
ursachen, und mit unserem Vorhaben , billigeren Stickstoff
zu schaffen, wäre es also nichts. Auch organischer Stickstoff,
wie er uns im Guano , Hornmehl , Blntmehl »sw. zur Ver¬
fügung steht, kann nicht in Betracht kommen, da diese Sttck-
stosfvrm teils noch erheblich teurer ist als der Chilesalpeter,
teils eine so langsame Wirkung äußert , daß ihre Verwen¬

dung für die praktischen Verhältnisse des Ackerbaues als
ganz unra .ivnell anznsehen ist. Es bleiben uns also nur
noch die neuen, aus atmosphärischem Stickstoff gcwvuncneir
Düngemittel , der Kalkstickstoff und der Kalksalpeter, und es
ist erfreulich, daß Aussicht vorhanden ist, durch diese beiden
Düngemittel , deren Herstellung jetzt in . großem Matzstab
betrieben wird, den teuren Chilesalpeter — zum teil wenig¬
stens — entbehrlich zu machen. Namentlich der Kalksalpeter,
auch NorgesalpetN genannt , hat sich bereits ein großes Feld
erobert , und seine Gleichwertigkeit mit dem Chilesalpeter
ist durch zahlreiche Versuche nachgewiesenworden. Er wird
letzterem sogar vielfach vorgezogen und überall da mit Vor¬
liebe angewandt, wo das Natron des Chilesalpeters eine
Verkrustung der Böden befürchten lästt, also in erster Linie
auf schweren, tonigen Bodenarten . AIS ein Nachteil ist
allerdings keine große Hygroskopizirät anzusehen, doch kann
man ihn durch geeignete Aufbewahrung (die Fabriken lie¬
fern den Kalksalpeter in gut verschlossenen Fässern) ziem¬
lich trocken und maschinenstreufühig halten . Die Einführung
des Kälkstickstoffes hat dagegen mit größeren Schwierig¬
keiten zu kämpfen, was wohl darauf zurückzuführen sein
mag. daß der Kalkstickstvff den Pflanzen keine direkt anf-
nehmbare Stickstoffquelle bietet, die Wirkung also nicht so
slch-r ist- Die im Kalkstickstoff enthaltene chemische Verbin¬
dung „Calciumcyanamid " muß erst in Ammoniak umge¬
wandelt werden, und es wird Aufgabe der Wissenschaft sein,
die günstigsten Verhältnisse für diese Umwandlung zn er¬
forschen. Bel den bisherigen Versuchen haben sich Resultate
ergeben, die vermuten lassen, daß der Kalkstickstvff nicht
unter allen Verhältnissen mit gleichem Vorteil gegeben
werden kann. Namentlich zur Kopfdünaunq ist er infolge
seiner stark ätzenden Eigenschaften mit großer Vorsicht zu ver¬
wende». Auch bei sehr starken Gaben hat man, sofern sie als
Kalkstickstosf gegeben wurden , zum teil ungünstige Er¬
fahrungen gemacht. Anderseits gibt es aber zahlreiche Fälle,
in denen auch vom Kalkstickstosf eine dem Salpeter nicht
nachstehende Wirkung zn erwarten ist, insbesondere dann,
wenn mau den Kalkstickstosf einige Zeit vor der Saat in
den Bode» bringt . Auch bei stärkeren Stickstoffgabcn kan»
man den Kalkstickstvff vorteilhaft verwenden , wenn man
nicht die ganze Menge, sondern nur einen Teil in Form
von Kalkstickstosf gibt. Hierauf bezügliche Versuche hat
Soeöerbaum (Stockholm) mit Hafer auf einem stickstoff-
armen Sandboden ausgeführt , über die Sebelien im sechsten
Heft von „Biedermanns Zentralblatt " berichtet. Z » den
Versuchen dienten Glasgefäße , die 26 Kilo Erde faßten und
mit einer Stickstvffdüngung versehen wurden , die einer
Gabe von 75 Kilo Stickstoff pro Hektar entsprach. Es wur¬
den folgende Relativzahlen erhalten:

wenn die Stickstoffdüngung

eine Woche vor der Saat in! al[? Kopfdüngung 4 Tage
den Boden gebracht wurde nac*j &cm  Kennen der Hafer>> kürner gegeben wurde

Ehilisalpetcr 100
Kalksalpeter 10L
V2 Kalkstickstosf)
1/2 Kalksalpeter ) 113
2/, Kalkstickstoff)
1/3 Kalisalpeter ) 140

137
112

Der Versuch, einen Teil des Stickstoffs durch Kalkstick-
stoff zuzuführen , war also von Erfolg begleitet. Der Höchst-
ertrag ist da erhalten worden, wo die Stickstosfmcnge zu
zwei Dritteln aus Kalkstickstosf bestand. Dagegen hat die
Kopfdüngung mit den kalkstickstvffhaltigenGemengen nach
wenigen Tagen schon so starke Vergiftungen hervorgerufen»
daß die Pflanzen größtenteils abstarben.
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Berücksichtigt man die bei den bisherigen Versuchen gc-
nrachten Erfahrungen , so wird man die günstigste Wirkung
des Kalkstickstoffs von folgender Anwendungsart erwarten
dürfen : Der Kalkstickstosf ist etwa acht bis vierzehn Tage
vor der Saat auszustreuen , sofort nnterzupfliigen oder ein-
zneggen und gut mit der Bodcnoberfläche zu vermischen.
Man streue nicht bei feuchtem Wetter und auch nicht wenn
die Nodenobersläche sehr warm ist. Kopfdüngung eignet
sich nur für Winterfrüchte, etwa Ende Februar oder anfangs
März . Die anzuivendendc Menge soll möglichst nicht über
65 bis (>0 Kilo pro Hektar betragen . Bei größeren Gaben
ist es zweckmäßig, nur etwa zwei Drittel der vorgesehenen
Menge als Kalkstickstoff, das übrige als Chilesalpeterkvpf-
düngung zu geben.

Es wäre zu begrüße», wenn viele praktische Landwirte
Anlaß nehmen ivollten, einmal einen Versuch mit Kalkstick¬
st off zu machen, in dein sich der Stickstoff nahezu 20 Prozent
billiger stellt, als im Chilesalpeter. —d—

„Durch welche Maßnahmen kann bei
der Schweinezucht eine Rente erzielt

werden ?"
so lautete das Thema des Hauptvortrages , der am letzten
Sonntag in Limburg  für die VersamiKlung des Land-
wirtschaftlichen Kasinos Limburg - Diez  an¬
gesetzt war . Leider fehlte es auch diesmal au einer stärkeren
Beteiligung , Wo sind die Zeiten hingekommen, in denen
mehr Mitglieder erschienen, als der Raum zu fassen ver¬
mochte?!

Da wird immer von berufener Seite an die Nvtiveudig-
kcit erinnert : die Landwirte müssen im Winter ihre Kennt¬
nisse fortbilden , im Sommer laßt ja die Praxis keine Zeit
übrig — bei uns (und auch anderwärts , wie sich in einer
Schiersteiner Versammlung des IS. landwirtschaftlichen Be-
ztrkSvereins ergab. Red.) aber ist die Teilnahmslosigkeit
für die Kasinovorträge Winter und Sommer gleichbleibend.
Wahrlich, hier Wandel zu schaffen, das ist eine Aufgabe für
unsere leitenden Laudwirtschastskreise in Nassau. Denn:
mag auch im allgemeinen der Stand der Bodenkultur und
Viehzucht bei uns durchaus auf der Höhe sein, im Einzelnen
ließe sich doch vieles noch besser machen. Und dafür sind doch
zuerst die landwirtschaftlichen Organisationen geschaffen. . .

$

Die Versammlung in der „Alten Post" am Sonntag
war , wie gesagt, nur sehr schwach besucht. Alle aber, die
nicht gekommen sind, werden ihr Fernbleiben nur aufrichtig
bedauern,' sie haben einen in Form und Inhalt gleich ge¬
lungenen , überaus belehrenden Vortrag versäumt über das
Thema : „Durch welche Maßnahmen kann bei der Schweine¬
zucht eine Rente erzielt werden?" Referent war der Vor¬
sitzende, Herr Hatz mann  sNtederneisen ), der sich in seinen
Ausführungen auf zwei Werke, und zwar „Die Schweine¬
zucht" von Professor Dr . Rohde und „Kritische Darstellung
aller Fütterungsversuche " von Professor Grouven stützt und
mit den Darlegungen beider Verfasser seine persönlichen
Berechnungen vergleicht. Der Referent gelangt zu dem
Schluß, daß es sich bei der Preishöhe der letzten Jahre
lohnt , die Schweinezucht auszuüben , natürlich sachgemäß und
vernünftig , wenn auch nach Abzug der vielerlei Risikos, der
Futterartikelkosten , der Arbeitsleistung und Kapitglverziu-
sung ein nur bescheidener Gewinn sich herausstellt . Er er¬
örterte die Gewichtszunahmen bei gleicher Futterquantum-
verabfolgung und gibt den englischen Schweinen einen ge¬
wissen Vorzug , doch ohne Stellung gegen das deutsche Edel¬
schwein n. a. An Fntteraufziehe - und Mastfnttermitteln
zählt er auf Milch, Magermilch, süße Magermilch, Dickmilch,
an festen Speisen die Verabfolgung von Gerste, Korn, Kar¬
toffeln, Maisschrot, Erbsen, Sau - oder Pferdebohnen , Fut-
terknochenmehl (besonders bet jugendlichen Tieren !), die
verschiedenen Oelkuchensorten lnur mäßig zn verabfolgen),
kommt auf die Kartoffelschnitzel zu sprechen und empfiehlt,
über dieses Verfahren Gutachten durch die Landwirtschafts¬
kammer einzuziehen. Da die Kartoffel als guter Nährstoff
gilt, so muß man bei guter Ernte möglichst viele Kartoffeln
trocknen, sodaß man auch bei ungünstiger Ernte immer noch
genügend zur Verfügung stehen hat. Auf vier Zentner rohe
Kartoffeln rechnet man immer einen Zentner getrocknete.

Zum Schluß wandte sich der Redner gegen das Fleisch¬
notgeschrei und gegen die Treibereien der Antiagrarier , be¬

tonend, daß die hohen Schweinepreise durch das andauernd
starke Angebot ganz von selbst sinken. .

Der Vortrag wurde sehr beifällig ausgenommen, und cs
folgte noch eine angeregte Aussprache.

Limburg,  lü , Februar . ***

Klagen über den schlechten Besuch von
Ssne 'ealVErsÄtnmlungen.

l) .T. In den „Nachrichten des Verbandes hannoverscher
landwirtschaftlicher Genossenschaften" werden Klagen über
den schlechten Besuch von Generalversammlungen laut , und
als Grund ' wird die nicht selten trockene, wenig verlockende
Form der Erledigung der gesetzlich voraeich, iebencn rein
geschäftlichen Punkte bezeichnet. Da auch anderwärts ähn¬
liche Erfahrungen gemacht werden, dürfte eine Wiedergabe
der vvrgeschlagenen Gegenmittel hier Interesse bieten. Das
hannoversche Genossenschaftsblatt schreibt:

„Der Jahresbericht beschränkt sich meistens aus einige
MittÄMngen über den Mitgliederbestand , auf die mono¬
tone Verlesung von Jahresbericht und Bilanz und ferner
des Revsionsberichts, vorausgesetzt, daß im Berichtsjahre
eine gesetzliche Revision vorgenommen wurde . Der Auf-
sichtSrat, welcher sich nach den Bestimmungen des Gesetzes
über das Ergebnis der Revision in der Generalversamm¬
lung zu erklären hat, wird zweckmäßig ans dem großen
Revisionsberichte diejenigen Punkte , die er für wichtig und
geeignet hält , herausschälen und sie in einem zusammen¬
hängenden Berichte der Generalversammlung Mitteilen. Au
diese einzelnen Punkte kann er Mitteilungen und Erläute¬
rungen anknüpfen, die sich auf die Abstellung der gerügten
Mängel und ans die vom Verbandsrevisor vorgeschlagenen
Verbesserungen beziehen. Nach diesem Berichte hat der Vor¬
sitzende denselben zur Diskussion zn stellen und gleichzeitig
die Frage zu stellen, ob ein Mitglied aus der Versammlung
eine wörtliche Verlesung des Originalberichts wünscht. Mit
wenigen Ausnahmen lvird auf die Verlesung verzichtet wer¬
den, und es ist hiermit zugleich ein Beschluß über den Re-
vtsionsbericht herbeigeführt. Auch dem Verlesen der Jahres-
rechnnng und der Bilanz kann das Langweilige genommen
werden, wenn man den toten Zahlen Leben cinflößt durch
eingehende Erläuterungen und durch geschickte Vergleichun¬
gen mit früheren Jahresergebnissen , Als besonders an¬
regend ist zu empfehlen, bestimmte Gegenstände aus der
Jahresrcchnung herauszuuehmeu , zu erläutern und zum
Gegenstand einer Besprechung zu machen, zum Beispiel bei
Kreditgenossenschaftendie Zunahme der Spartätigkeit , das
Verhältnis zwischen eingelegten und abgehobenen Spar¬
einlagen in den verschiedenen Jahren seit dem Bestehen der
Kasse, ebenso die stärkere Benutzung des Verkehrs in lau¬
sender Rechnung und des sogenannten Kleinscheckverkehrs,
Mitteilungen von Maßnahmen und Erscheinungen, die för¬
dernd auf den Geschäftsverkehr eingewirkt haben: bei Mol-
kereigenossenschaften ähnliche Zusammenstellungen über
Milchlieferung , Fettgehalt , Verwertung der Milch, Ren¬
tabilitätsberechnungen usw. Jede Genossenschaftsart bietet
in ihrer Jahresznsammenstellung viele derartige An¬
knüpfungspunkte , die ebenso interessant wie lehrreich sind,
und es dürfte den Vorstandsmitgliedern oder den Geschästs-
führern , Rendanten und Betriebsleitern nicht schwer fallen,
das vorhandene Material in eine der Versammlung ange¬
paßte Forin zn bringen ."

Kann die Kartoffel das Klsifch ersetzen?
Man sollte glauben , daß es namentlich in deutscher

Sprache ganz überflüssig wäre, jetzt noch ein Loblied ans die
Kartoffel anzustimmen. Keine Nutzpflanze, die aus einem
fremden Erdteil stammt, auch n.icht der Reis , der Tabak oder
der Kaffee, Haben eine so fest eingebürgerte Stellung in der
ganzen Welt und vorzugsweise in Mitteleuropa gewonnen.
Dazu kommt, baß die Kartoffel im Gegensatz zu den ge¬
nannten Pflanzen in unserem Klima gedeiht und gleichzeitig
als Volksnahrungsmittel ersten Ranges sowie als Delika¬
tesse für den feinsten Gaumen unentbehrlich geworben ist.
Trotz dieser seit langem begründeten Stellung kann auch
die Kartoffel noch immer nicht als restlos erforscht gelten.
Die Wissenschaft der Ernährungsvorgönge hat sich erst in
den letzten zehn Jahren entwickelt und demnach noch längst
nicht alle Fragen aufklären können, die zn ihrem Bereich
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gehören. Deshalb herrschen auch noch verschiedene Ansichten
sowohl über den Nährwert wie über die Verdaulichkeit der
Kartoffel, ganz zu schweigen von ihrer besonderen Verwen¬
dung bet gewissen Krankheitszuständen . Die Eigenschaft, die
von den Gegnern der ausschließlichen Pflanzenkost zur Be¬
gründung ihres Standpunktes zu allererst hervorgehoben
wird, ist der große Gehalt der pflanzlichen Erzeugnisse an
unverdaulichem Zellstoff und Nohfasern. Wegen dieses Ge¬
halts muß zum wenigsten von Pflanzenstvfsen mehr ge¬
nossen werden als von Fleisch, um eine Sättigung herbei¬
zuführen , und das -hat wieder seine Bedenken mit Rücksicht
auf eine Ueberlastung der Verdauungsorgane . Ferner wer¬
den auch die großen Mengen von Kohlehydraten bemängelt,
die leicht zu Gärungen und zur Bildung von Säuren An¬
laß geben Uebrigens ist von diesen beiden Erscheinungen
weniger der Eintritt von Verdauungsstörungen zu fürchten
als eine zu schnelle Verdauung , die eine genügende Aus¬
nutzung der Nährstoffe nicht gestattet. Dazu kommt der ge¬
ringe Eiweißgehalt der Pflanzen int Vergleich zu dem des
Fleisches. Zehn Pfund Kartoffeln oder nahezu vier Pfund
Roggenbrot führen dem Körper erst denselben Betrag an
Eiweiß zu inte ein Pfund mageren Fleisches. Diese Tat¬
sache, aus die früher das Hauptgewicht gelegt worden ist, er¬
scheint nach den Forschungen im letzten Jahr in etivas ande¬
rem Licht, da sich die Anschauungen über das Eiweißbedürf¬
nis des menschlichen Körpers gewandelt haben. Insbeson¬
dere kommt die moderne Auffassung in einer Arbeit zum
Ausdruck, die der dänische Forscher Dr . Htnühede in der
„Zeitschrift für diätetische und vhnsikaliiche Therapie " über
die Verdaulichkeit der Kartoffeln veröffentlicht hat. Er

sammelte seine Erfahrungen an einer Versuchsperson, die
mehr als einen Monat ausschließlich von Kartoffeln mit
Zutat verschiedener Fettartcn ernährt wurde . Auf diesem
Wege wurden dem Körper weniger als vierzig Gramm Ei-
weiß täglich zugeführt , während früher der Eiweißbedarf
des Menschen auf 125 bis 150 Gramm geschätzt worden ist.
Dennoch war das Befinden des Betreffenden ausgezeichnet.
Das Körpergewicht blieb unverändert , und cs zeigte sich
auch keine Störung des Gleichgewichtsder Gesundheit mit
Rücksicht auf den Stickstossbedars. Auch weitere Experimente
derselben Art haben das gleiche zufriedenstellende Ergebnis
gehabt, nur wurde besonders darauf geachtet, daß die Nah¬
rung gut gekaut wurde . Dieser Erfolg der Kartoffeln ist
hauptsächlich dadurch zu erklären , daß sie einen nur mäßigen
Gehalt an unverdaulicher Zellulose besitzt. Dr . T.

Ueber die Lage des Viehmarktes
im Monat Zanuar

schreibt die „Amtliche Zeitung des Deutschen Fleischerver-
bandes" ein wenig pessimistisch: Nachdem im Dezember
die Rinder - und Schweinepreise, zurückgegangen waren,
schöpfte man die Hoffnung, daß es besser würde. Auch im
Januar hat die etivas billigere Haltung für Ochsen ange¬
halten . Bullen und Kühe wurden aber an den meisten
Märkten wieder teurer und auch Schweine sind an ein¬
zelnen Märkten wieder fester geworden. Wo man hinhört,
hat man wenig Vertrauen zur Marktlage , denn man fürch¬
tet, daß die gegenwärtige etwas lauere Haltung mehr
eine Folge des geschwächten Konsums, als eine Folge besse¬
ren Angebots sei und daß alsbald eine neue Preissteigerung
eintrete . — Mit dem „alsbald " hat es indes nach unserem
Dafürhalten doch noch gute Weile. Tie Wintermast muß
jetzt an den Markt kommen, und bet der reichlichen Futter¬
ernte des Vorjahres ist nicht daran zu zweifeln, daß auch die
Qualität des Viehes in der nächsten Zeit sich bessert. Schon
jetzt kommen recht annehmbare Posten, namentlich aus Ost¬
preußen , an den Markt , während man für die Wintermast
ans den mitteldeutschen Zuckerfabriken nicht so günstige Er¬
gebnisse erwartet , wie in früheren I hren. Das Anziehen
der Bullen - und Kuhpreise ist darauf zurttckzuftthren, baß
Bullen in verstärktem Maße verlangt werden, während
Kühe noch immer zurückgehalten werden. Dasselbe trifft
für Kälber zn, die sowohl im Dezember wie im Januar
steigende Preise verzeichneten und nachgerade ebenso wse
Hammel Luxusartikel geworden sind. Die gegenwärtigen
Preise für Kälber und Hammel stehen mehr wie 12 Mark
für den Zentner Schlachtgewicht höher, als zur gleichen Zeit
des Vorjahres . Dabei sieht es, obgleich die Hauptwurfzeit
für Kälber vor der Tür steht, noch gar nicht so ans , als
wolle es besser werden.

13, Landwirtschaft!. Sezirksversin.
Vortrag über das ncneReichsvich-

s e n che n^ e se tz.
Das Bortragsthema der Versammlung , die vorigen

Sonntag in Bierstadt im Gasthause zum Anler stnitsand,
hatte eine proste Zahl von Mitgliedern augelockt. Auch die
Landwirte der Nachbarschaft waren vertreten . Der Referent,
Herr Landwirtschaftsinspektor Keifer, verstand in zweistün¬
digem Vortrag : „Das neue Neichsviehscuchengesetz" die Ver¬
sammlung über alle wichtigen Punkte zu belehren. Insbe¬
sondere behandelte der geschätzte Redner die Tuber¬
kulose und das Tuberknlose-Tilgungsverfahrcn . Er
betonte unter anderem, daß die Unterlassung der
Anzeige sehr hohe Strafen nach sich zieht und daß nicht nur
die Viehbesitzer, sondern auch alle Stallbediensteten zur An¬
zeigepflicht herangezogen werden. Des weiteren besprach
er die Symptome der Tuberkulose. Falls die Ortspolizet
in einem Falle sich lässig zeigen sollte, kann der Landrat
sofort cingreifcn. Vei begründetem Verdacht kann der Bür¬
germeister oder der Tierarzt die Gehöftsperre verhängen.
Der Krcisticrarzt ist ermächtigt, mit Genehmigung des Re¬
gierungspräsidenten die Abschlachtung der Tiere anzuord¬nen.

Die Landwirte können durch Zahlung von einer Mark
Versicherungsgebühr pro Stück Großvieh ihre Tiere gegen
Tuberkulose versichern. Jedes Tier wird alljährlich einmal
durch einen Tierarzt auf Tuberkulose untersucht und die
Milch ivird dreimal jährlich durch die Chemische Versuchs¬
station zu Bonn untersucht werden.

Von diesem billigen Anerbieten werden die Landwirte
sicherlich zahlreich Gebrauch machen. — Die Debatte , die
sich anschloß, ivar sehr anregend. Inspektor Keifer teilte
noch mit, daß, da man dieses umfangreiche Gesetz doch nicht
gänzlich beherrschen könne, die LaubwirtschaktSkammer
einen Auszug anfertige » lassen, der zn einem sehr billigen
Preise zu haben sein wird.

Holzveesteigerungen.
Die 2. diesjährige städtische Hvlzverstetgernng, die in

den Distrikten Brücher und Rumpelskeller des Bieb¬
rich  e r Stadtwaldes stattfand, war sehr stark von Käu¬
fern besucht. Dementsprechend wurden ziemlich hohe Preise
erzielt . So wurden gelöst für Buchen: Scheit 28—31 das
Klafter tzl Raummeters . Knüppel 18—21 M„ für 100 buchene
Baumwellen 7—9 M„ Plenterwellen 14—16 M. Für das
Klafter Eichen wurden 18—20 M. gezahlt. Im ganzen wur¬
den 4410 Mark gelöst.

Bei der Holzversteigerung im Gemeindeivalde zn
Freiendiez  wurden erlöst für 4 Raummeter Buchen¬
scheitholz 38 M. und für 100 Wellen 80 Ml.

Bei der Holzoersteigeruug in F r e i l i n g e u waren
die Preise sehr hoch. 2 Raummeter Buchenscheitholz wurden
mit 18—21 Atz, die Wellen zu 60 Stück mit 11—14 M.
bezahlt.

. —eii. Ans dem Hinter ! audkreis,  10 . Fcbr.
wird uns geschrieben: Außergewöhnlich früh sind in diesem
Jahre die Holzfäller mit ihren Arbeiten fertig. Tie Be¬
schleunigung der Arbeit geschah durch das größere Angebot
von Arbeitskräften . Infolgedessen setzten auch überall die
Holzversteigernngen früher ein. Die Preise sind bis jetzt
durchaus normal , Bnchenschettholz kostet durchschnittlich0
bis 10 M. je nach Güte pro Raummeter . Kleine Leute
kaufen mit Vorliebe bei den Gemeinden, zumal hier die
Zahlungsbedingungen weit günstiger sind. Es erzielten im
Vorjahr Hermannstein 2600 Atz, Fellingshausen 4000 M.,
Naunheim 4800M., Waldgirmes 6000M„ Fraukenbach 6300
Mark und Rodheim infolge seiner außerordentlichen Holz¬
fällung sogar 11 400 Mark.

Oie größten und die meisten Kartoffeln.
Versuche, welche unsere Landwirtschaftskammer mit

mittelspät und spät reifenden Kartoffeln vorgenommen Hat,
ergaben folgendes Resultat : In Frage kamen bet den Sor¬
tenversuchen „Industrie ", „Alma", „Hassia", „Fürstenkrone ",
„Gertrud ", „Auguste Viktoria " und „Präsident Ascher".
Den höchsten Durchschntttsertrag lieferten vei 22 Versuchen
mit 187,78 Zentnern pro Morgen „Gertrud ", und ihr folg,
ten dann der Reihe nach: „Fürstenkrone ", „Industrie ",
„Auguste Viktoria ", „Präsident Ascher", „Hassia" und
„Alma". Als Maximalertrag wurden 238,90 Zenter eben¬
falls bei „Gertrud " erzielt . Hinsichtlich des durchschnittlichen
Gehalts an Trockensubstanz und Stärke , sowie auch Hinsicht«
lich deS absolut höchsten Stärkeertrages pro Morgen stetzt
die Sorte „Auguste Viktoria " an erster Stelle , die Sort«
„Gertrud " aber wieder an zweiter Stelle.
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Getreide -Wochenbericht
der,Preisberichtsstelle des Deutschen Lanbwlrtschastsrates

vom 4. vis 10. Februar.
Die Situation aus dem Getreidemarktc hat in der Be¬

richtswoche keine nennenswerte Veränderung erfahren.
Die Weltverschifsungen waren wieder sehr nmsangreich.
übten aber keinen Druck auf die Stimmung aus , da Ar¬
gentinien an seir en Forderungen festhielt . Man rechnet
am La Plata anlHeinend mit iveiterer starker Aufnahme¬
fähigkeit Westeuropas , aber auch der Umstand , daß Schiffs¬
raum knapp und teuer ist, spielt eine gewisse Rolle . In
Nordamerika beginnen oie Zufuhren nachzuia 'ien, und
dies sowie die Besorgnisse wegen der Staaten trugen dazu
bei , die Preise an den amerikanischen Märkten zu stutzen.
Von Indien wurden diesmal leichte Niederschläge gemeldet,
die indes als ungenügend bezeichnet werden . In eng¬
lischen Fachkreisen beurteilt man die Aussichten für die
indische Weizenernte jedenfalls recht ungünstig , und das
war auch der Grund , das, sich in England zunehmendes
Interesse für Weihweizen bemerkbar machte. Im Rußland
ist zuletzt wieder milderes Wetter ei -igetrcten , wodurch die
Zufuhr zu den Häfen neuerdings behindert wird . Die Be¬
richte über den Felderstand in den westeuropäischen Anbau¬
gebieten lauten nicht sonderlich günstig , namentlich in
Frankreich gibt das Aussehen der Weizensaaten Anlaß zu
Klagen . Inwieweit die Winteräcker in Deutschland ge¬
litten haben , läßt sich noch nicht übersehen . In der Berichts-
woche herrschte frühjahrsmütziges Wetter , für dessen Bestand
die jetzige Jahreszeit zwar wenig Gewähr bietet , das aber
immerhin mit dazu beitrug , die Unternehmungslust unter
Druck zu halten . Vom Jnlande zeigte sich in allen Ge¬
treidearten stärkeres Angebot , für das nur zu niedrigeren
Preisen Absatz zu finden war , zumal der Exportbegehr zu
wünschen übrig ließ und die Seeplätze ihre Gebote infolge¬
dessen herabsetzten . Es gilt dies besonders für Roggen , der
zuletzt auch unter der Konkurrenz der russischen Offerten
zu leiden hatte.

Es stellten sich die Preise für inländ . Getreide am letz¬
ten Markttage wie folgt:

Königsberg : Weizen —, Roggen 166 f— 2), Hafer —;
Danzig : Weizen 208V*. (4 - 1), Roggen 165% (— 1), Hafer
173 (— 1); Stettin : Weizen 189 (— 4), Roggen 161 (— 5),
Hafer 163 (— 3); Posen : Weizen 188 (— 5), Roggen 159
(— 8), Hafer 163 (—); Breslau : Weizen 192 t—), Roggen
162 (— 1), Hafer 163 (—) ; Berlin : Weizen 197 (— 2), Rog¬
gen 167 (— 2), Hafer 200 (—); Magdeburg : Weizen 195
(— 3), Roggen 167 (— 3), Hafer 185 (—); Halle : Weizen 197
(— 2), Roggen 170% (— l ), Hafer 195 (— 1); Leipzig : Weizen
193 (— 2), Roggen 167 (— 4), Hafer 187 (— l ); Dresden:

Weizen : 195 (— 3), Roggen 164 (— 3), Hafer 179 (— 2);
Rostock: Weizen —, Roggen 105 (— 1), Hafer 165 (—);
Hamburg : Weizen 205 (— 2), Roggen 175 (— 3), Hafer 190
(—1; Düsseldorf : Weizen 210 (—), Roggen 183 (—), Hafer
180 (4 - 5); Frankfurt a. M .: Weizen 210 (—), Roggen 181%
(—>, Hafer 195 (—); Mannheim : Weizen 215 (—), Roggen
182%. (_ ), Hafer 190 (—) ; Straßburg : Weizen 217% (—),
Roggen 185 (—), Hafer 195 (—) ; München : Weizen 219 (—),
Roggen 182 (—), Hafer 178 (—).

Weltmarktpreise : Weizen : Berlin Mai 209.25 (— 0.25) ;
Pest : Apr . 196.50 (— 1.55); Paris : Febr . 228.45 (— 5.30),
Liverpool : März 169.10 (4 - 1.65) ; Chicago : Mai 145.35
(4 - 1.15) ; Roggen : Berlin : Mai 174 (0.75) ; Hafer : Berlin:
Mai 172,25 (— 1.25) ; Futtergerste fr . Hamburg unverzollt
Südruh . schwim. 136.50 (— 9.50), Febr . 137.75 (— 0.75), Mais
La Plata schwim. 113.50 (— 0.50) Mixed Jan . 110 (- - 0.50)
Mark.

Hauswirtschaft. !|
__ US

Für die Küche.
4 = Altdeutscher Napfkuchen . Man verrühre 250 Gramm

Butter zu Sahne und schütte nach und nach 375 Gramm
feines Weizenmehl hinzu . Acht Eidotter schlägt man in¬
zwischen mit 250 Gramm Zucker schaumig und mischt 80
Gramm fein gewiegte sühe und 20 Gramm ebenfalls ge-
iviegte bittere Mandeln darunter . Nun vermengt man die
Mehl - und Znckermasse, knetet sie gut durcheinander und
zieht zuletzt die zu Schnee geschlagenen Eiweiße durch. Hier¬
auf bäckt man den Kuchen in einer gut eingefetteten Napf-
kuchcnform etwa eine Stunde lang . Emma.

isaiisaissE Literatur.
Wie baue ich mir selbst? (Band 122.) G e f l n g e l st ä l i e,

Kückenheime , Lege ne  st er  etc . nebst Anhang : Etwas
über Entenzucht . Mit 23 Abbildungen . Bon Hans K o n -
w i c z ka, Leipzig . Verlag von Herrn . Beyer.

Inhalt : Einleitung ; 1. Ein praktisches Hühnerhaus;
2. Scharräume ; 3. Legenester ; 4. Fallennester ; 5. Futtertrvge;
6. Kückenheime, a) Aufzuchtheim im Freien , b) Geschlossenes
Kückenheim : 7. Ein praktischer Taubenschlag : 8. Entenstall;
9. Praktische Winke zur Hühnerzucht ; 10. Etwas über Enten¬
zucht im engen Raume.

Gebrauchte FUCHS-
* J Dachs- u.
Iltisfelle kaufe zu hohen Preisen
Witterungs - Rezepte , sicherer Erfolg,
M. 6.—. Bosch II , Gelsenkirchen I.

Nähmaschinen
von 34 jt  an, feinstes deutsch.

Singer-System, Langschifi,
Schwingschiff, Zentral -Aund-
fchiff re. 5 Jahre schriftl.
Garantie . Sendung zur
Ansicht. Prachtkatalog grat.
Zahllose glänz.Anerkennung.
WeinlandL Co.,Nürnbergs

II,

„Original - Kilies“
rück- u. vorwärts drehbar für
Würfel u. Scheiben. Gelallte,
gezahnte u. glatte Mesier. Preise:
25—110 M.  Prospekt frei.
M . Kilies,  litickenwnlde.

Verantwortlich für den redaktionellen Inhalt : B. E. Eis-nberger, sür de» Inseratenteil: Paul Lange, Druck und Verlag der Wiesbadener Verlags-
«nstalt G. m. b. H., jämtllch in Wiesbaden.

Din Idealfutfcer für Küken lÄÄS
aus frischen Knochen wie solches allein erzeugt wird von der vollkommensten

fähigsten Knochen- und n Q.,
Universal -Mähmaschine Ui Hü dl
D. E. P. 206228u. 217638. System Mobs . Viele Auslandspatente
Htlehste Auszeichnungen , u. a. : Gr. silb . Denkmünzo der D .L .C,. Hamburg 1910

Verkaul in den ersten zwei Jahren über 20000 Stück.
Man verlange Prospekt u. freiwillige Urteils kostenlos.

Jonitzer Gasapparate - u. Maschinenfabrik , ö.m.b.H.
•Sönitz bei Dessau ( 33 ) .

Lmr Sie !üm
stehe» kostenfrei zur Verfügung
Preislisten sowie gebrauchst

Anwerstingen über

x Mi5?
Kmllil.Mf ipsälz

20. 30, 40%
Thomasphosphakmehl.
Lhilisalpetsr, §uper-
phosphaie, Düngekalk
und liefern dieselben in beliebig

zusnmmengestelltenLadungen.

Viehsalz
Butler -, Speise -, Päkel-

und Gewerbe -Salze.

C. IH.Üdüiüi Sohn
Stassflirt -Leoiioldslull 4

Gegründet 1840.

Landwirlschastliche
Artikel jeder Art
kauft und verkauft inan rasch
und gut durch eine kleine An¬

zeige im „Landwirt in Nassau"
Verbreitung in den naffauischen Landen

und im Rheinga». Seilenpreir nur
10 Pfennig für die kleinen Anzeigen.
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